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Hartwig Hummel 
(Kirchen­
tellinsfurt) 
”A Goiß, 
a Kuah, 
a Kend”
Die Bedeutung 
alternativer 
Projekte für den 
ländlichen Raum

Die Landkommune - Keimzelle einer 
neuen gesellschaftlichen Ent­

wicklung? Die Alternativbewegung 
zieht aufs Land. Doch Illusion und 
Wirklichkeit klaffen wieder einmal 

auseinander. Die Projekte der alter­
nativen Ökonomie sind auf dem 

Lande gar nicht so zahlreich, wie 
häufig erwartet wird. Und dieEtfolge 

der A Iternativprojekte, politische 
Veränderungen in ihrem dörflichen 

Umfeld anzuregen, nehmen sich bis­
lang recht mager aus. Dennoch - wir 

brauchen keine Entwicklungs­
pädagogen aus der Stadt für das 

Land, die die Dörfer infiltrieren; die 
Ansätze einer ländlichen Selbst­

organisation lassen in der "rück­
ständigen Provinz” Vorreiter einer 

autozentrierten Entwicklung er­
kennen. Diese Perspektive zeichnet 

Hartwig Hummel in seinem folgenden 
Beitrag. Die Thesen des A utors grün­

den auf seiner umfassenden per­
sönlichen Kenntnis der Alternativ­

bewegung im süddeutschen Raum, die 
er im Rahmen seiner Diplomarbeit 

zum Thema "Geographische Analyse 
der Alternativbewegung" unter die 

Lupe nahm.

"Oimol kommt dia Zeil, 
do isches noch soweit, 
do wird mai Leaba aldrnadiv 
mit laudr gnade Leit. ”

So singt die schwäbische Rock-Gruppe 
”Schwoißfuaß” über die Hoffnungen 
vieler junger Leute, die wie sie selbst 
aus dem ländlichen Raum in Süd­
deutschland stammen. Und wie so ein 
alternatives Leben aussehen könnte, 
beschreibt die Gruppe folgenderma­
ßen:

"Schaffa mit de Hend, naus aufs 
Land.
a Goiß, a Kuah, a Kend. 
biodynamisch, total organisch, 
ond d'Mädla send froh.
wenn se schwangr send. ”

Der selbstkritische, satirische Unter­
ton dieses Liedes läßtjedoch vermuten, 
daß die Musiker in einem alternativen 
Leben auf dem Lande auch nicht ge­
rade das Paradies sehen. Dennoch 
bleibt bei vielen die Hoffnung wach, ein 
ländliches Alternativprojekt könne 
nicht nur ein befriedigenderes Leben 
ermöglichen, sondern zugleich Impulse 
für eine Neubelebung des ländlichen 
Raumes geben.
Wenn ich nun im folgenden der Be­
deutung nachgehen will, die alternative 
Projekte für den ländlichen Raum ein­
nehmen, muß ich zuvor erläutern, was 
ich unter ”Alternativbewegung” ver­
stehen möchte. Ich habe mich für einen 
Begriff entschieden, der vor allem auf 
den Charakter einer sozialen Bewe­
gung mit politischen Zielen abhebt. 
Die Alternativbewegung besteht dem­
nach aus Gruppen (personell) und Pro­
jekten (institutionell), die aufgrund der 
Krise des Spätkapitalismus entstanden 
sind, ein Bewußtsein der Zusammen­
gehörigkeit besitzen und in ihren 
Grundnormen (z.B. wie sie die Grünen 
formulieren: ökologisch, sozial, basis­
demokratisch, gewaltfrei) übereinstim­
men. Sie strebt eine Änderung der 
individuellen Lebensweise und eine 
Gesellschaftsänderung an.
In dieser Definition kommen also keine 
Einzelpersonen vor, die irgendwo für 
sich persönlich "alternativ” leben wol­
len, auch nicht so was wie reine ”A1- 
ternativmentalität”, sondern nur 
"handfeste” Sachen mit politischer 
Perspektive.
Alternative Projekte lassen sich in drei 
Bereichen feststellen:
a) im Sozialbereich als Versuch, die 
(”Grund”-)Bedürfnisse, wie z.B. Er­
nährung, Wohnung, Transport, Ge­
sundheit, Bildung, Kunst, Freizeit, al­
ternativ und selbstbestimmt zu befrie­
digen;
b) als Alternative Ökonomie, das be­

deutet, die materielle Existenz auf al­
ternative Weise zu sichern;
c) als politische Organisationen, wie 
z.B. Bürgerinitiativen, Basisgruppen, 
Parlamentsgruppen (Grüne, Alternati­
ve Listen), alternative Öffentlichkeit.

Die Szene
im ländlichen Raum
Die Landkommune gilt gemeinhin als 
das Paradebeispiel für ein Alternativ­
projekt auf dem Land. Doch nach Un­
terlagen des Netzwerkes Berlin gibt es 
in der gesamten BRD nur knapp 500 
Landkommunen, eigentlich eine sehr 
geringe Zahl, die noch kleiner wird, 
wenn die Hobbylandwirte von den 
Landkommunen abgezogen werden 
und nur die übrig bleiben, die tatsäch­
lich einen erheblichen Teil ihres Le­
bensunterhaltes aus der Landwirt­
schaft beziehen.
Für die BRD, bzw. zum Vergleich für 
mein Untersuchungsgebiet, einem 
ländlich geprägten Raum, verteilten 
sich die Alternativprojekte 1980/81 
wie folgt:

BRD Reg. Tü

Landwirtschaft 
Produktion 
Handel / Verkehr 
Freizeit, Gastron. 
Selbstverw.-Dienste 
Soziale Dienste 
Kulturprojekte 
Öffentl. / Information 
Politische Arbeit

4 % 4 %
8 % 3,5 %
9 % 8 %
9 % 7 %
5 % 2 %

22 % 33,5 %
8 % 4 %

17% 6,5%
18% 31,5%

Quellen: Für die BRD Huber, 1980; für den 
Regierungsbezirk Tübingen eigene Erhebungen.

Diese Zahlen sind natürlich sehr un­
genau und können höchstens Tendern 
zen angeben. Doch folgendes ist aus 
ihnen abzulesen:
a) leben kann von Alternativprojekten 
nur ein geringer Teil der Bewegung, 
b) der Schwerpunkt und die eigentliche 
Bedeutung der Alternativbewegung 
liegt im Sozialbereich und bei der po­
litischen Organisation, und im länd­
lichen Raum - insbesondere wenn Mit­
telstädte auch noch abgezogen werden 
- tritt dieser Schwerpunkt aufgrund der 
wenigen ökonomischen Projekte noch 
deutlicher in Erscheinung;
c) die Selbstorganisation sozialer Be­
dürfnisse hat für den ländlichen Raum 
aufgrund der dort herrschenden Män­
gel eine wesentlich größere Bedeutung 
als in den Zentren und Ballungsräu­
men; vor allem Jugendzentren sind die 
Kristallisationspunkte der ländlichen 
Szene.
Bei diesen Betrachtungen fallen aber 
z.B. wohl die Wohngemeinschaften
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aus dem Rahmen. Sie sind in den 
Zentren im Gegensatz zu den Anfangs­
zeiten der Studentenbewegung und mit 
der Ausnahmer der Hausbesetzer zu 
einer ”Privatsache” geworden. In ei­
nigen Teilen des ländlichen Raums 
sind sie jedoch schon als solche, als 
kollektive Wohnform, von außen an­
gegriffen worden und unfreiwillig po­
litisch bedeutsam.
Der Biberacher Landrat Wilfried Steu­
er erregt weit über die Landesgrenzen 
hinaus Aufsehen mit seinen Äußerun­
gen über ländliche Wohngemeinschaf­
ten. Er forderte die Polizei in seinem 
Landkreis auf: "Fanget die Kerle und 
gucket, was die treibet”, denn er be­
hauptete, daß sich in solchen ”Kom- 
munen das ganze Gesindel des Landes 
treffe” und den Drogenkonsum förde­
re.

Ländlicher Raum:
Region oder Provinz?
Bisher wurde in der Alternativbewe­
gung und in linken Kreisen recht un­
differenziert über die "Provinz” ge­
sprochen. Damit meinte der Begriff 
Provinz das Bestehen von ”Ungleich- 
zeitigkeiten” (Bloch) in der gesell­
schaftlichen und auch räumlichen Ent­
wicklung, das Weiterbestehen von 
Resten alter Formen, z.B. der bäuer­
lichen Produktionsweise, der Großfa­
milie oder der Honoratiorenpolitik, 
subjektiv auch in der Verherrlichung 
des Landlebens, des Dorfes oder der 
”guten alten Zeit”. Im Grunde genom­
men war das ein überhebliches Denken 
der ”Städter”, die sich dem ländlichen 
Raum gegenüber überlegen, in der Zeit 
voraus fühlten.
Dieses Verständnis möchte ich an drei 
Punkten kritisieren:
□ durch die Jugendzentrumsbewe­
gung, die auch vor spektakulären Be­
setzungen und Demonstrationen nicht 
zurückschreckt(e) und durch die Bür­
gerinitiativen z.B. in Wyhl, Brokdorf 
und Gorleben, sind politische Kämpfe 
im ländlichen Raum in den Mittelpunkt 
der gesellschaftlichen Konflikte gera­
ten und haben die Alternativbewegung 
insgesamt erheblich beeinflußt. Dazu 
steht im Buch ”Die alternative Öko­
nomie II” (AG SPAK, 1979,2. Auf!.): 
”Die Zurückgebliebenen, die Un­
gleichzeitigen handeln revolutionär: 
Unser Geschichtsbild gerät durchein­
ander. Denn es war ein Geschichtsbild, 
das vom Fortschrittsdenken geprägt 
war.”
□ Der ländliche Raum in der BRD ist 
heute im Zuge der neueren ökonomi­
schen Entwicklungen nicht mehr Pe­
ripherie im engeren Sinne, sondern 
überwiegend funktional mit den Zen­
tren verflochten und für deren Existenz

notwendig: als suburbaner Wohn­
raum, für industrielle Auslagerung, als 
Erholungsgebiet, für agroindustrielle 
Intensivproduktion, als ökologischer 
Ausgleichsraum und für Sonderfunk­
tionen (z.B. KKWs, Militärstützpunk­
te).
□ Für die Alternativbewegung bedeu­
ten die Forderungen nach ökologischen 
Kreisläufen, nach Autonomie und De­
zentralisierung und nach sozialen Net­
zen langfristig konsequenterweise eine 
Ent-Städterung. Neuer Bezugsrahmen 
wäre dann die Region.

Ländliche Selbst­
organisation oder Utopie für 
Städter
Der Landbewohner ist zunächst 'be­
wußtlos’ in seine Heimat eingebunden 
und hat Schwierigkeiten, seine Exi­
stenz zu sichern (z.B. bei fehlenden 
Lehrstellen oder ohne Perspektive als 
Jungbauer), seine Bedürfnisse ausrei­
chend zu befriedigen (z.B. in der Frei­
zeit, bei der unzureichenden Verkehrs­
situation) und sich gegen ökologisch 
und politisch bedenkliche Projekte 
(z.B. KKW, Atomwaffen, Autobah­
nen) gegen die städtischen Entschei­
dungszentren zu wehren. Er muß nach 
prinzipiell neuen Wegen suchen, seine 
Existenz in der Region zu sichern, doch 
wird das durch des enge soziale Ge­
flecht auf dem Land derart erschwert, 
daß das zeitweilige Verlassen der

’Heimat’ (z.B. Studium, Arbeit) und 
die Integration in städtische Subkul­
turen erst die Voraussetzung für eine 
bewußte Selbstorganisation auf dem 
Land schaffen müssen (vgl. Lukesch 
1981).
Der Stadtbewohner hingegen sucht ei­
ne Möglichkeit, seine konkreten Vor­
stellungen von einem besseren Leben 
selbstbestimmt zu verwirklichen und 
geht deshalb aufs Land, irgendwo hin. 
Diese unterschiedlichen Vorausset­
zungen und ihre Folgen habe ich bei 
vielen ländlichen Projekten beobach-

ten können. Die eigentlichen Träger 
einer autonomen regionalistischen Be­
wegung können meiner Ansicht nach 
nur die Einheimischen’ Projekte sein, 
die besser vor Isolation und Fluktu­
ation geschützt sind.

Die Bedeutung ländlicher 
Alternativprojekte
Die Alternativbewegung findet auf 
dem Lande nicht nur Möglichkeiten 
der Entfaltung, sondern stößt auch auf 
Grenzen, die zum Scheitern führen 
können: so ist beispielsweise das Woh­
nen billiger, jedoch die Abgelegenheit 
größer; die sozialen Kontakte sind per­
sönlicher und intensiver, dafür ist die 
Kontrolle schärfer. Eigenständige Tra­
ditionen stehen dem immer heftigeren 
Eindringen der Kultur und der Zentren 
gegenüber.
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Ich sehe drei Entwicklungstendenzen 
für Alternativprojekte im ländlichen 
Raum, die ebenso auch in der städti­
schen Alternativbewegung anzutreffen 
sind:
□ Isolation: die Projekte verlieren die 
Verbindung zur gesellschaftlichen Ent­
wicklung und ziehen sich auf sich selbst 
zurück, wie z.B. spirituelle Gruppen 
oder politische Dogmatiker, beschau­
liche Landkommunen oder Szenenzei­
tungen.
□ Integration: die Projekte passen sich 
den herrschenden gesellschaftlichen 
Verhältnissen an, arrangieren sich, wie 
z.B. Naturkostläden mit straffem Ma­
nagement, die sich den Marktgesetzen 
anpassen, die Kommerzialisierung, die 
Propagierung eines 'Neuen Lebens­
stils’ ohne politische Änderungen, 
pragmatisch-parlamentarische Grup­
pen.
□ Gesellschaftsveränderung: die Pro­
jekte vernetzen sich, wie z.B. die Ju­
gendzentrums-Dachverbände, das 
Netzwerk Selbsthilfe für Alternativ­
betriebe oder die Regionalbüros der 
Grünen, verankern sich in der länd­
lichen Bevölkerung, knüpfen Kontak­
te mit der Alternativbewegung in den 
Zentren.

Den wesentlichen Beitrag für den länd­
lichen Raum leisten die Alternativpro­
jekte aber durch die Neubewertung der 
’Provinz’, durch die Propagierung einer 
autozentrierten Entwicklung von Re­
gionen. Da sie heute im ländlichen 
Raum der BRD überall wirksam sind, 
wenn sie auch verstreut liegen, bieten 
sie tatsächlich Kristallisationspunkte 
für einen Regionalismus und können 
zum Aufbau einer neuen politischen 
Kultur beitragen.
Mögen die Ansätze einer ländlichen 
Selbstorganisation auch häufig nur als 
punktuelle Versuche von nur beschei­
dener Breitenwirksamkeit erscheinen, 
so sind sie doch (und darauf weist 
Grönemeyer in Grönemeyer 1978, S. 
23, deutlich hin) Teil weltweiter re- 
gionalistischer Bemühungen um eine 
autozentrierte Entwicklung. Q
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